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Die Technikerfrage als Erziehungs-Problem der höheren Verwaltung.
Von Prof. W. F r a n z  in Charlottenburg.

ie R evolution  h a t den  Beruf der V e r w a l ­
t u n g  nicht überrennen können. Es wird auch 
im  neuen D eutschland einen B erufsstand ge­
ben, dessen A ngehörige sich nach natürlicher 
Begabung, nach K enntnissen und Erfahrungen 
und  insbesondere nach d er Zweckbestimmung 

ihrer B erufsarbeit von einer anderen großen Gruppe, den 
F a c h l e u t e n ,  unterscheiden. W eder die A llm acht der 
Parlam ente, noch der F o rtsch ritt der D em okratisierung, 
noch der A ufstieg  der sogenannten unteren V olksschichten 
wird aber jem als die V erw altungsm änner durch Fachm än­

Aus Rom.
in ige E n tsch ließungen  des A rch itek ten -V ereins 
zu Rom  (A ssociazione a rs tis tica  fra  i cu lto ri di 
a rch ite ttu ra ) dü rfte , obwohl aus der K rieg s­
zeit stam m end, die L eser d er „D eutschen B au­
ze itu n g “ in te ress ie ren , d a  sie heu te  noch von 
u n v e rän d e r te r  B edeu tung  sind.

Die e rs te  E n tsch ließung  betrifft den  b ekann ten  an tiken  
T e m p e l  d e r F o r t u n a  v i r i l i s  au f d er P iazza  Bocca 
della veritä . Sie la u te t:  „D er V erein  sprich t seine F reude 
darüber aus, daß  die bau lichen  A rbeiten , w elche an der 
den Tem pel d e r F o rtu n a  v irilis  en th a lten d en  G ebäude­
gruppe in u ngese tz licher W eise begonnen  w urden, n u n ­
m ehr e ingeste llt w orden  sind : e r e rneu t den dringenden  
A ntrag , daß  von  S eiten  des U nterrich ts-M in isterium s, der 
königlichen K om m ission fü r die „Zona m onum enta le“ und 
der Gem einde Rom die A usführung  von  A rbeiten  zur 
W iederherste llung  und H öherführung  jen e r G ebäudegruppe 
nicht g e s ta tte t w erde, w eil dad u rch  d er A nblick  und die 
U m gebung des wuchtigen an tik en  B auw erkes ungünstig  
v erändert und die M öglichkeit se iner F re ileg u n g  erschw ert 
w erden w ürde. L e tz te re  e rsche in t n o tw en d ig , sobald 
bessere Zeiten fü r die K unst anbrechen , w enn die vom

ner verdrängen können. Das g ilt n icht nur von den zahl­
reichen unteren  und m ittleren V erw altungsbeam ten —  es 
gilt insbesondere auch von der höheren V erw altung im 
Reich, in den S taaten, den S tädten, den K om m unalverbän­
den und den vielen öffentlichen K örperschaften anderer 
A rt. W enn letzth in  w iederholt der Ruf nach „Fachm än­
nern“ ergangen ist, so w ar das im Grunde nur das V erlan­
gen nach F ü h r e r n  in den höchsten S taatsäm tern . Nach 
Staatsm ännern, d i e  w i r k l i c h  S t a a t s m ä n n e r  s in d . 
Sie sollen nicht Fachm änner, Theologen oder Mediziner oder 
Ju ris ten  — auch nicht Chemiker, n icht A rchitekten  und

V erein  w iederholt behandelte  F rage  der wrürd igen  G e­
s ta ltu n g  des bew underungsw ürd igen  m onum entalen  G e­
sam tbildes des Foro Boario w irk lich  gelöst w erden  so ll.“ 

E ine zw eite E ntsch ließung  bezieht sich auf die scho­
nende E rha ltung  des A l b a n e r - S e e s .  D er V erein spricht, 
nachdem  er die O ertlichkeit besich tig t und  genaue K enn tn is 
von den P länen  genom m en hat, w elche die N utzbarm achung 
des A lbaner-Sees als eines g roßen W asserbehä lte rs für 
die B ew ässerung eines landw irtschaftlichen  B ezirkes b e ­
zw ecken, seine A nsicht dahin  aus, daß  die klassische 
L andschaft der la tin ischen  H ügel n ich t gew altsam  durch 
die U m w andlung einer A bteilung  des Sees in einen au s­
gedehn ten  Sumpf v e ru n s ta lte t w erden  darf. D as aber 
w ürde die unverm eidliche Folge der E rbauung  des neuen 
A uslaßkanales und d er dadurch  hervorgeru fenen  sta rken  
Schw ankungen des W assersp iegels sein. D er V erein b itte t, 
den P lan  n ich t zur A usführung zu bringen. A uch em p­
fiehlt er allgem ein, daß  die technischen  B ehörden des 
S taa te s  bei solchen E ntw ürfen  m ehr B edacht nehm en auf 
die Schonung d er landschaftlichen  Schönheiten  Ita liens, 
die einen großen T eil des na tio n a len  R eichtum s darste llen , 
und  d rück t schließlich den W unsch aus, daß die E inbrin ­
gung  eines G e s e t z e s  z u m  S c h u t z e  d e r  L a n d ­
s c h a f t  besch leunig t w erde.
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nicht Ingenieure sein. Sie sollen S t a a t s m ä n n e r  sein. 
Der Ruf nach den Fachmännern ist m ißverstanden worden. 
Niem and w ill Fachm änner haben, w o Staatsm änner nötig  sm c . 
Man aann ein Staatsw esen  nur durch Staatsm änner leiten .

D ie S taatsle itung  bedient sich der V erw altung, die für 
ihre allgem einen Aufgaben die Verwaltungsbeam ten und 
für Sonderaufgaben die Fachbeamten nötig hat. Die Gren­
zen zwischen den Arbeitsgebieten beider K ategorien sind 
flüssig und strittig. In der vorliegenden Betrachtung han­
delt es sich um die unbestrittenen. Für diese gilt der Grund­
satz, daß ihr Personal besonders vorgebildet, geübt und 
erfahren sein muß; es ist gegenseitig  nicht auswechselbar. 
Der R egierungs-Assessor mit zehnjähriger Erfahrung in der 
allgem einen Verwaltung kann einen Forstassessor, den Be-' 
amten einer Fachverwaltung, nicht ersetzen, der Regierungs- 
Baumeister von heute nicht morgen R egierungs-Assessor sein.

Die höheren V erwaltungsbeam ten sind seit Bestehen 
der S taaten aus dem Adel, den Feudalen und den Studie­
renden, hauptsächlich aus den Theologen und später aus 
den Ju risten  entnommen worden. Ein von Friedrich W il­
helm I. und seinem Nachfolger eingeleiteter Versuch, der 
akadem ischen Bildung des Nachwuchses eine andere vom 
juristischen Studium abgewendete R ichtung zu geben, ist 
im Lauf des vorigen Jahrhunderts umgeschlagen und miß­
glückt, weil die U niversität, die vormals einzige Hochschule, 
durch Gründung neuer Hochschulen gerade diejenigen W is­
sensgebiete verlor, die Ausgang der neuen R ichtung wer­
den sollten. Seitdem ist das Berufsstudium der R ichter und 
Rechtsanw älte zugleich das Berufsstudium der höheren Ver­
waltungsbeamten. Der Ausbildungsgang ist gesetzlich ge­
regelt — in Preußen zuletzt durch das Gesetz vom 10. Au­
gust 1908. Die für die Technikerfrage wichtigste Bestim­
mung und Folgerung dieses G esetzes'ist der Ausschluß aller 
Akadem iker der technischen Hochschulen von der Laufbahn 
der höheren V erwaltung. Zugelassen wird hier (an der un­
tersten  Stufe der Laufbahn) nur derjenige A kadem iker, der 
sechs Sem ester bei einer juristischen F aku ltä t der Universi­
tä t eingeschrieben war und die erste juristische Prüfung be­
standen hat. H i e r  i s t  d a s  B o l l w e r k  g e g e n  d e n  
A u f s t i e g  d e r  t e c h n i s c h e n  I n t e l l i g e n z .

Die V orbildung für die S taatsverw altung ist vorbildlich 
geworden für alle anderen V erwaltungen. W er irgendwo 
V erw altungsbeam ter werden will, studiert Jurisprudenz an 
einer U niversität und nur an dieser. Denn nur durch das 
Bestehen der ersten juristischen Prüfung erlangt ein für den 
Verwaltungsberuf begabter junger Mann die Möglichkeit 
und die Berechtigung, in die praktische Schulung des Be­
rufsstandes einzutreten. Und gerade diese Schulung ist es, 
welche die natürlichen Anlagen ausreifen läßt. Sie (die 
nach dem Studium einsetzende Schulung) ist vergleichs­
weise weit wichtiger, als die akadem ische Schulung, genauer: 
w ichtiger als die Form der Hochschule. Die akadem ische 
Schulung ist sowohl auf der U niversität, wie auch auf der 
Technischen Hochschule, auf der Handelshochschule und 
anderswo möglich. Aber die immer mit theoretisch-wissen­
schaftlichem Selbststudium zu verbindende p r a k t i s c h e  
Ausbildung ist an keiner Stelle so gut erreichbar, als in der 
Verwaltung selbst. Die Ausbildung, die ein Regierungs-Re­
ferendar erhält, ist nicht zu ersetzen durch diejenige, die 
dem fachtechnischen Ausbildungsgang entspricht. Das gilt

In einer d ritten  E ntschließung w ird der E r r i c h t u n g  
v o n  H o c h s c h u l e n  d e r  B a u k u n s t  (Scuole supe- 
riori di arch ite ttu ra) das W ort geredet: D er Verein ha t 
seit langer Zeit das dringende B edürfnis einer geregelten  
und angem essenen O rdnung des A rchitekturstudium s e r­
kann t und erst kürzlich der Absicht, H ochschulen für 
A rchitekten  einzurichten, freudig zugestim m t. E r spricht 
den lebhaftesten  W unsch aus. daß, nachdem  nunm ehr die 
N otw endigkeit d e ra rtiger A nstalten  endlich erkann t und 
bestä tig t w orden ist, der E rn st und der F o rtsch ritt der 
baukünstlerischen Studien sicher geste llt w erden mögen, 
indem der L ehrplan  so festgestellt und die D auer des 
Studium s so bestim m t w erden, wie es für die vo llständ ige 
A usbildung und die künstlerische und w issenschaftliche 
V orbereitung der zukünftigen A rchitek ten  erforderlich ist.

Schließlich is t es für uns D eutsche und O esterreicher 
von besonderem  Reiz, was die „K riegspsyche“ unserer 
röm ischen Fachgenossen von den bisherigen G ebäuden der 
österreichischen und der deutschen B otschaft, dem P a - 
l a z z o  d i  V e n e z i a  und dem P a l a z z o  C a f f a r e l l i  
zu sagen hatte . Die E ntschließung des V ereins la u te t:  
Die Associazione usw. d rückt einstim m ig den W unsch aus, 
daß Italien , nachdem  es den sicheren W eg zur Befreiung’ 
von der F rem dherrschaft eingeschlagen hat, wo auch im­
m er diese sein Volk und seine A rt un terdrückt, schleunig 
von zwei großen B auw erken Roms Besitz ergreift, die für 
-die K unst und für die mit ihnen verknüpften  E rinnerungen 
in hohem Maße w ichtig s in d : vom Palazzo di V enezia
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für alle Zweige der Fachverw altungen und ebenso für die 
fachliche B etätigung in den freien Berufen. W as junge 
Theologen, Mediziner, Ju risten , Chemiker, A rchitekten  und 
Ingenieure in der fachlichen T ätigkeit lernen, die ihrem 
Hochschulstudium folgt, reicht g e m e s s e n a n d e n F o r  
d e r u n g e n  d e s  V e r w a l t u n g s b e r u f e s ,  nicht an 
das heran, was die praktische V erw altungstätigkeit dem bie­
te t der den Berechtigungsschein für die höhere V erw altung 
erworben hat. Diese F estste llung  berührt nicht die Bedeu­
tung  der Facharbeit und des Fachm annes. Ich stimme denen 
zu, die den W ert der zehnjährigen B erufsarbeit eines jun­
gen Fachm annes für die V olksgem einschaft höher einsc.hät- 
zen, als den der gleich langen V erw altungsarbeit eines Re­
gierungs-Referendars und R egierungs-A ssessors. Aber was 
bedeutet das für die vorliegende F rage? Es handelt sich 
hierbei nicht um ein W erturteil, sondern um einen gang­
baren W7eg für die Berufsbildung; es handelt sich insbeson­
dere um Eignung und Auslese des N achwuchses der höhe­
ren V erw altungsbeam ten, die — wie oben dargeleg t wurde 
— einen besonderen B erufsstand bilden und auch in der 
Folge bilden werden. D ieser Beruf w ar nicht nur exklusiv 
hinsichtlich der sozialen S tellung seines N achwuchses, er 
beharrte auch und beharrt noch im mer in einer bewußten 
A bgeschlossenheit gegen die neben den U niversitäten er­
wachsenen Hochschulen. Seinen H orror vor den „unteren“ 
V olksschichten hat die Republik bezw ungen, nicht aber 
seinen Fanatism us für die juristische P rüfung und seine Ab­
neigung gegen die neuen Hochschulen. In le tz ter Hinsicht 
ist die jetzige V olksvertretung  so befangen, wie es die alten 
waren — ja  vielleicht noch befangener. H at doch das preu­
ßische Parlam ent es fertig  gebracht, ein neues Gesetz gut 
zu heißen, das den Ministern des Inneren und der Finanzen 
erlaubt, nach eigenem und ganz freiem Erm essen einen jun­
gen Mann als „befähigt für die höhere V erw altung“ zu er­
klären, auch wenn dieser w eder M ittelschule noch die Uni­
v e rs itä t besucht hat, zu g le ich jab er auch den Fortbestand  
des a lten  G esetzes (vom 10. A ugust 1906) gutgeheißen , wo­
nach z. B. der D iplom -Ingenieur, der vor dem Besuch seiner 
Hochschule die R eifeprüfung bestanden und sodann ein lan­
ges H ochschulstudium (mit zwei A bschlußprüfungen) durch­
laufen haben muß, nicht- einmal R egierungs-R eferendar wer­
den darf. So w ar es früher und so will es auch die repu­
blikanische Regierung.

I n f o l g e d e s s e n  w e n d e n  s i c h  a l l e  j u n g e n  
L e u t e ,  d i e  n i c h t  i r g e n d  e i n  F a c h  e r g r e i f e n ,  
s o n d e r n  V e r w a l t u n g s b e a m t e  w e r d e n  w o l ­
l e n ,  g e m e i n s a m  m i t  d e n  z u k ü n f t i g e n  J u ­
r i s t e n  d e m  j u r i s t i s c h e n  U n i v e r s i t ä t s s t u ­
d i u m  zu.  Und da die W ahl des Berufes gewöhnlich auf 
Grund von N eigung und Fähigkeiten  erfolgt (bei den Ver­
w altungsbeam ten wie bei den Fachleuten), so ström en dem 
juristischen U niversitäts-U nterricht gerade diejenigen jun­
gen Leute in g r ö ß e r e r  Zahl zu, die „bew ußt oder unbe­
w ußt die Fähigkeit besitzen, p raktisch  gestaltend  in die 
V erhältnisse des Lebens einzugreifen“, die vielseitige In ter­
essen haben, kurz: die zur V erw altung gehen wollen und 
die dafür geeignet sind. D a s  i s t  d i e  z w i n g e n d e  
F o 1 g e des System es, das sich also kennzeichnen läßt als 
eine im Stillen und selbständig w irkende A uslese der Ver­
waltungsbeam ten schon vor ihrem Studium .

und vom Palazzo C affarelli auf dem K apito l (die Logik der 
B egründung dürfte  zu w ünschen übrig  lassen. D er Verf.). 
D er V erein w ünscht ferner, daß  unm itte lb ar nach der Be­
sitzergreifung. noch bevor die beiden B auw erke für Zwecke 
der K unst und der italien ischen  K u ltu r n u tzb a r gem acht 
w erden, eine Reihe von F re ilegungs- und W ied e rh e rste l­
lungsarbeiten  vorgenom m en w e rd e n : am P alazzo  di V e­
nezia die W iedereröffnung der L oggia  von San Marco, was 
die röm ischen K ünstler seit Ja h re n  vergeb lich  von der 
österreichischen B otschaft e rbeten  h ab en ; am P alazzo  C af­
farelli die A ufdeckung der R este vom  Tem pel des Ju p ite r  
( apito linus, jenes berühm ten röm ischen T em pels, d e r nicht 
langer auf deutschem  G ebiete v e rs teck t und  vergessen  
liegen darf, w ährend die röm ischen A dler w ieder ihren 
!• lug über unsere  A lpen nehm en. E ndlich  w ird beschlossen, 
in G em einschaft m it der A rchäologischen G esellschaft einen 
A usschuß zu ernennen, an welchem  K enner der G eschichte 
und des V ölkerrech tes te ilnehm en m ögen, um die Mittel 
zu prüfen, die am schnellsten  und w irksam sten  die V er­
w irklichung dieser W ünsche herbeiführen .

Es is t bekann t, daß  die ita lien ische  R eg ie rung  sich 
beeilt hat, h insichtlich  des deu tschen  und österre ich ischen  
B otschaftspalastes dem „V olksw illen“ nachzukom m en. Die 
übrigen E ntsch ließungen  des A rch itek tenvere in s  in Bezug 
auf H ochschulen der A rch itek tu r, V erzich t au f die te c h ­
nische V erw ertung des A lb an e r-S ees  und F re ileg u n g  des 
Fortuna-T em pels sind bis je tz t bloße W ünsche geb lieben . —
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Man hat das Juristen-M onopol dadurch zu bekämpfen 
versucht, daß man verlang te  und immer s tä rk e r verlangte, 
es m üßten in die „leitenden A em ter“ auch Techniker, K auf­
leute und andere Fachm änner berufen werden. Eine solche 
1 orderung hat nach Lage der Dinge nur wenig Aussicht auf 
Erfolg und w ird voraussichtlich w irkungslos bleiben — ein­
mal, weil sie einen W iderspruch in sich bedeutet und so­
dann, weil, wie oben hervorgehoben wurde, die für die 
eigenartigen Geschäfte der V erw altung begabten jungen 
Leute in stärkerem  Maß die U niversitäten als die Tech­
nischen H ochschulen aufsuchen.

Die Erfüllung einer solchen Forderung ist unerheblich. 
Sie allein kann jedenfalls das nicht bringen, was wir seit 
Jahrzehnten  ersehen; sie kann niemals einen Dauererfolg 
sichern. Selbst wenn jedes Jah r ein Ingenieur Minister, ein 
zw eiter U n terstaa tssek re tär, ein d ritte r O berpräsident und 
ein v ierter Landeshauptm ann würde, wäre nichts oder nur 
sehr wenig erreicht. K einer kann technischen Geist in sei­
nem V erw altungsbereich zur Geltung bringen, solange ihm 
nicht M itarbeiter gleicher V orbildung zur Verfügung stehen. 
Minister, U nterstaatssekretäre , O berpräsidenten, oberste Lei­
ter der Provinzial-V erw altungen und viele andere „leitende“ 
Männer können ihre von den überlieferten abweichenden 
A nsichten nur dann durchsetzen, wenn sie selbst sich nach 
unten durchsetzen können. Das ist bisher noch keinem Zu­
fallsm inister gelungen. An dem Mangel des Aufbaues von 
unten müssen alle „leitenden“ Männer aus dem K reis der 
Techniker scheitern — schon weil sie aller W ahrscheinlich­
keit nach morgen wieder Nachfolger erhalten werden, die 
durch die Juristenschule gegangen sind.

W ir w ürden gu t tun, die Forderung, in die „leitenden 
A em ter“ sollten neben Ju risten  auch Techniker, K aufleute 
und andere Fachleute berufen werden, genauer zu um gren­
zen und auf ein richtiges Maß zu bringen, sie auch nicht 
im mer w ieder vor einer anderen in den V ordergrund zu

Vermischtes.
Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Dem B egrün­

der und  G enera ld irek to r der A sbest- und Gummiwerke 
A lfred Calm on, A ktiengesellschaft, Ham burg, die dem nächst 
ih r 2 5 jäh riges Jub iläum  begehen wird, Hrn. A lfred C a l ­
m o n ,  is t von der T echnischen H ochschule in B r e s l a u  
die W ürde eines E h r e n d o k t o r s  der Ingen ieurw issen­
schaften  verliehen  w orden. —

Von der preußischen Akademie des Bauwesens. In der
letzten  Vollversam m lung hielt Prof. Br. M ö h r i  n g in Berlin 
einen Lichtbilder-V ortrag über d i e  k ü n s t l e r i s c h e n  
u n d  w i r t s c h a f t l i c h e n  V e r h ä l t n i s s e ,  d i e  b e i  
d e r  E r r i c h t u n g  v o n  T u r m h ä u s e r n  in Frage 
kommen. V orgelegt w urden die neu erschienenen und der 
A kadem ie gew idm eten W erke von Geh. B aurat P. W  i 1 1 i g 
in Berlin über die a u s n a h m s w e i s e  Z u l a s s u n g v o n  
T u r m h ä u s e r n  i n  B e r l i n ,  von Geh. B aurat Dr. S t e i n - 
b r e c h t  in M arienburg über die B a u t e n  d e s  d e u t s c h e n  
O r d e n s ,  und von Prof. Dr.-Ing. E. M i c h e l  in H annover 
über d i e  H ö r s a m k e i t  g r o ß e r  R ä u m e .  F ür die 
V eröffentlichung der Schrift von M agistratsbaurat Prof. Dr. 
S t i e h l  über d i e  E i n f ü h r u n g  i n  d a s  K u n s t v e r ­
s t ä n d n i s  wurde eine Geldbeihilfe bewilligt. —

Die Pflege der Kunstdenkmäler in Sachsen. Das säctis. 
Ministerium des Inneren ha t über die P f l e g e  d e r  K u n s t ­
d e n k m ä l e r  eine neue V erordnung erlassen, die am 
1. Sept. 1920 an die Stelle der V erordnung vom 29. Juni 
1894 getreten  ist.

Zur Pflege der K unstdenkm äler ist das L a n d e s a m t  
f ü r  D e n k m a l p f l e g e  berufen. Es besteht aus dem 
D e n k m a l p f l e g e r  und dem D e n k m a l r a t .  Der 
D enkm alpfleger soll

1. durch A ufklärung und Belehrung dahin  wirken, daß 
die K unstdenkm äler im Land von der Bevölkerung nach 
ihrem geschichtlichen und künstlerischen W ert gew ürdigt 
w erden und daß die Pflicht zu ihrer E rhaltung von den 
B esitzern und der A llgem einheit e rkann t wird;

2. über die K unstdenkm äler im Land wachen und durch 
B eratung dazu helfen, daß sie sachgem äß gepflegt und, so­
weit nötig, instand  gesetzt werden;

3. zu dem ihm von den M inisterien und den obersten 
kirchlichen Behörden gestellten  Fragen sich gutachtlich 
äußern, anderen  Stellen auf W unsch A uskunft erteilen;

4. für die A ufzeichnung der K unstdenkm äler Sorge 
tragen  und das A ufzeichnungsw erk auf dem laufenden er­
halten ...........

D ie  s e l b s t ä n d i g e  L ö s u n g  k ü n s t l e r i s c h e r  
A u f g a b e n  i s t  d e m  D e n k m a l p f l e g e r  u n t e r ­
s a g t ,  soweit sie ihm nicht in einzelnen Fällen vom D enk­
m alrat ausnahm sw eise g e s ta tte t wird. Nach Bedarf sind 
ihm Gehilfen zur Seite zu stellen, überdies zu seiner U nter­

schieben, die mindestens ebenso dringlich ist und deren E r­
füllung zugleich allen anderen W ünschen gerecht würde. 
Diese andere Forderung ist die: D ie  T e c h n i s c h e n  
H o c h s c h u l e n  m ü s s e n  a n e r k a n n t e  g e s e t z ­
l i c h  z u  g e l a s s e n e  H o c h s c h u l e n  d e r  V e r w a l ­
t u n g  w e r d e n ,  d a m i t  e i n  T e i l  d e s  g e e i g n e t e n  
N a c h w u c h s e s  d e r  h ö h e r e n  V e r w a l t u n g  h i e r  
s e i n e  a k a d e m i s c h e  S c h u l u n g  f i n d e n  k a n n .  
Zu diesem Zweck muß das Gesetz von 1906 in seiner grund­
legenden Bestimm ung geändert werden. Geschieht das, so 
wird ein Teil der zukünftigen V erw altungsbeam ten die 
naturw issenschaftlich-technisch-w irtschaftlichen Studien (in 
die sehr gut auch die erforderlichen juristischen Studien ein­
zuschließen sind) dem n u r  juristischen Studium  vorziehen. 
Als T räger einer von der juristischen U niversitätsbildung 
verschiedenen, der fachtechnischen Bildung nahe komm en­
den Bildung w ird dieser Teil des Nachwuchses technisches 
V erständnis in a l l e  Zweige der allgemeinen V erw altung 
tragen und zugleich mithelfen, dem Geist der Technik und 
dem W ert der Techniker auch dort A nerkennung zu ver­
schaffen, wo diese bisher fehlte.

Lassen wir einen Teil des Nachwuchses der V erw altung 
mit den zukünftigen Fachleuten der Technik zusammen stu­
dieren, lassen wir sie also „Techniker“ w erden (wie die 
anderen „Ju risten“), so erreichen wir m it N otw endigkeit die 
A nerkennung der Technik in der V erw altung; im öffent­
lichen Leben und bei der ganzen Lebensführung. D arauf 
kom m t es an. „ T e c h n i k e r “ i n  d i e  V e r w a l t u n g - ^ -  
n i c h t  T e c h n i k e r !  So paradox es klingt, die Tech­
nikerfrage kann durch Techniker nicht gelöst werden. Ihre 
Lösung verlangt „Techniker“, d. h. junge V erw altungsbe­
am te (Angehörige des B erufsstandes der Verwaltung), die 
ihre akadem ischen Studien in enger Gemeinschaft mit den 
w erdenden Fachleuten d er Technik zurückgelegt, das V er­
ständnis für die Technik und die Freundschaft der Tech­
n iker erworben haben. —

Stützung in allen Teilen des Landes V ertrauenspersonen 
zu berufen.

In F r a g e n  v o n  g r u n d s ä t z l i c h e r  B e d e u ­
t u n g  und in Einzelfällen von besonderer W ichtigkeit hat 
der Denkmalpfleger den D e n k m a l r a t  zu hören. E r ist 
an die Beschlüsse des D enkm alrates gebunden. Der Denk 
m alrat setzt sich zusammen aus: dem Denkmalpfleger; dem 
B eauftragten des Ministeriums des Inneren; einem V ertre­
te r des Ministeriums des K ultus und öffentlichen U nterrich­
tes; einem V ertreter des Finanzm inisterium s; zwei V ertre­
tern  der obersten Behörde d er evangelisch - lutherischen 
Kirche; einem V ertre ter des Sächsischen A ltertum svereins; 
einem V ertreter des „Landesvereins sächsischer H eim at­
schutz“ ; w eiteren Mitgliedern, die der D enkm alrat zuwählt, 
vorbehaltlich der B estätigung durch das Ministerium des 
Inneren, wobei vornehmlich darauf zu achten ist, daß die 
für die Denkmalpflege in B etracht kom m enden F ach k en n t­
nisse gebührend vertre ten  sind, und daß die Stimmen der 
Fachm änner an Zahl insgesam t die d er Laien überwiegen.

Dem B eauftragten  des Ministeriums des Inneren stehen 
der V orsitz und die G eschäftsführung zu. Der D enkm alrat 
ist berechtigt, im Einvernehm en m it dem Denkmalpfleger 
einzelnen seiner M itglieder bestim m te A ufträge zu erteilen. —

Wettbewerbe.
Wettbewerbe des „Forschungs-Institutes für rationelle 

Betriebsführung im Handwerk“ in Karlsruhe zum 1. März 
1921 betreffen u. a. die A ufgabe : Es soll angegeben w er­
den, wie m an die beim Legen von G as-, W asser- und  e lek ­
trischen  L eitungen  sich notw endig  m achenden W  a n d -  
d u r c h b r e c h u n g e n  am besten  und billigsten  h ers te llt, 
w elche W erkzeuge dazu gebrauch t w erden, w elche zw eck­
m äßigste G esta ltung  diese nach Form , Schärfung, Schw ere 
und H andhabungs-M öglichkeit e rhalten , aus w elchem  M ate­
rial sie am besten  h erg este llt w erden  und  wie sie je  nach 
W andstärke , W andm ateria l und  L ochgröße zw eckm äßig 
verw endet und bed ien t w erden. Es sollen auch die A rbe its­
zeiten  u n te r den  versch iedenen  U m ständen angegeben  w er­
den. D rei P re ise  von  700, 500 und 300 M.; A nkäufe für 
je 100 M. E ine zw eite P re isau fgabe is t fü r Schlosser b e­
stim m t und  betrifft die A nordnung  eines W erkzeugkastens 
fü r R ep ara tu ren . H ier drei P re ise  von 500, 350 und 200 M., 
A nkäufe für je  100 M. —

In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für den Bau einer Leichenhalle nebst G edächtnis-K apelle  
und Einäscherungs-Anlage für den Friedhof in Kassel, b e ­
sch ränk t auf K asse le r A rch itek ten , liefen 23 A rbeiten  ein. 
Das P re isgerich t, dem angehörten  A rch itek t S c h o l e r  aus 
S tu ttg a r t anste lle  des verh in d erten  P ro fesso r P. B o n a t  z, 
A rch itek t F  r i c k, O berbaurat Dr. h. c. H o p f n e r ,  S ta d t­
b au ra t L a b e s ,  P ro fesso r S a u t t e r ,  A rch itek t S p i e r  
und A rch itek t W  a  1 p e r  t  in K assel, verlieh  einstim m ig
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den I. Preis von 5000 M. dem Entw urf „E n d e der: A r­
ch itek ten  H u m m e l  & R o t h e ;  den II Preis von 3000 M 
dem E ntw urf „H e i 1 i g e r H a i n “ des A rchitekten  Alfons 
B a e c k e r .  Von der V erteilung der vorgesehenen beiden
III. P reise w urde einstimm ig abgesehen; die h ie rfü r una 
für A nkäufe ausgew orfenen B eträge von 4000 und 3000 M. 
w urden zusam m engelegt und mit ihnen der A nkauf iui 
je 1750 M. der folgenden 4 E ntw ürfe beschlossen: „ E i n ­
f a c h e s  B i l d “, V erfasser: Otto A. G e r h a r d t  und
M. S c h ä f e r ;  „ A u f e r s t e h u n g “, V erfasser: Otto
B e n n m a n n ; „ S t r a ß e n s c h l u ß “, V erfasser: Ju liu s 
H ö l k ;  „ D r e i  A c h s e n “, V erfasser: J . B r  a h m  und 
R. K a s t e l e i n e r .  —

Tote.
Adolf von Hildebrand t- In der Nacht vom 17. auf den 

18. Januar 1921 ist in München-Bogenhausen der Bildhauer 
Professor Adolf von H i l d e b r a n d  im A lter von 73 Jah ­
ren einem Schlaganfall erlegen. Mit ihm ist einer der be­
deutendsten  der zeitgenössischen M onumental,- B ildhauer 
aus dem Leben geschieden, ein Künstler, der neben seiner 
eigenen K unst wie kaum  ein zweiter Sinn hatte  für die 
architektonischen W erke der Monumentalplastik der Gegen­
wart. Daher werden wir auf seine Bedeutung eingehender 
zurückkommen. —

Literatur.
Alte und neuere Kirchenerweiterungen im Rheinland.

Heft 1—3 des V ierzehnten Jahrganges 1920 der „Zeitschrift 
des Rheinischen Vereins für Denkmalpflege und H eim at­
schutz“. V erlag von L. Schwann in Düsseldorf. —

Die vortrefflich mit Grundrissen, Ansichten, Schnitten 
und N aturansichten ausgestattete Schrift gibt ein anschau­
liches Bild der unter den verschiedensten örtlichen V erhält­
nissen vorgenommenen Kirchen - Erw eiterungen im Rhein­
land in a lter und neuer Zeit. Mit den alten K irchen-Erweite- 
rungen beschäftigt sich Edmund R e n a r d .  Die E rw eiterung 
ist eine Schicksalsfrage für eine alte Kirche, denn Kirchen 
sind lebendige Organismen. Schaltet man sie aus dem 
praktischen Leben aus, so werden sie n u r  Denkm äler und 
büßen an Lebenskraft ein; ersetzt man sie aber durch Neu­
bauten, so geht der Denkm alwert mit allen seinen Bezie­
hungen verloren. So bleibt als m ittlere Linie die Erw eite­
rung der alten Kirche. Sie ist zu allen Zeiten seit dem 
frühen M ittelalter geübt worden. Die verschiedenen Mög­
lichkeiten erläu tert R enard an einer Reihe von Beispielen. 
Sie bilden den ersten Teil der Schrift. Im zweiten Teil wer­
den eine Reihe neuerer K irchen-Erweiterungen der Archi­
tek ten  B r a n d ,  S t a h l ,  E n d l e r ,  R e n a r d ,  M a r x ,  
S t u m p f  usw. besprochen. Durch die gu t gew ählten Bei­
spiele wird die Schrift zu einem anschaulichen Lehrgang 
über K irchen-Erweiterungen. —

Sechs Vorträge über Stadtbaukunst von Theodor Fi­
scher. Mit 21 Abbildungen. München und Berlin. Verlag 
von R. Oldenbourg. 6 M. und 10 % Teuerungs-Zuschlag. —

Die in diesem Schriftchen veröffentlichen 6 V orträge 
sind für die Hochschulkurse der VI. Armee im W inter 1917 
bis 1918 niedergeschrieben worden und sollten im Februar 
1918 in T ournay unter Begleitung von vielen Lichtbildern 
gehalten werden. Ihre A bhaltung wurde abgesagt; eine V or­
lesung der A ufsätze vor Schülern des V erfassers ließ den 
W unsch entstehen, sie zu veröffentlichen.

In den V orträgen will der V erfasser nicht von der A rt 
sprechen, „wie der S tadtbau besonders künstlich oder kunst­
voll zu gestalten ist, sondern davon, wie die B aukunst be­
gründet ist, die sich nicht mit dem Einzelhaus befaßt, 
sondern m it einem Haufen von Bauten, mit der O rt­
schaft, der S tad t“. Der Verfasser bekennt sich als R ea­
listen und muß als solcher einräumen, daß aus den Ge­
gebenheiten allein wohl eine technische Vollendung sich 
ableiten läßt, „noch lange nicht aber eine künstlerische V or­
trefflichkeit“. Kunst könne auch nicht durch Lehre erzeugt 
werden, die Anlage müsse da sein, sowohl im Individuum 
wie in der Zeit. W enn die S tad t „ein Ding sein soll, das der 
Mühe lohnt“, so gebührt es dem Architekten, mit zu raten 
und mit zu tun; „ i h m g e b ü h r t i m  Z u s a m m e n s p i e l  
d i e  R e g i e ,  eben weil seine T ätigkeit Absicht und End­
ziel des ganzen Vorganges is t“. E r soll aber kein Ideologe 
sein, der einer K unstidee zuliebe dem Ganzen Gewalt an ­
tu t, sondern er soll sich dem ruhigen Strom der E ntw ick­
lung hingeben. Das vorausgeschickt, will der Verfasser 
sehen, was in der S tadt vorgesehen werden müsse für die 
Bedürfnisse des Verkehrs und was für das W ohnen, und 
endlich ist zu ermitteln, wie sich der Menscli, der Städte 
baut, der N atur anpasse.

Demzufolge ist der zweite V ortrag  dem V e r k e h r  
gewidmet. Einer sei Herr, nichts ist es m it der V ielherr­
schaft. Ein Hauptreiz der alten Städte beruht darin, daß 
die großen H auptstraßen in Gegensatz gestellt sind zu den
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schmalen Gassen. „Die S traßen der Periode, aus der wir 
kommen, sind alle gleich breit angeleg t w orden; da ist von 
jenem Reiz keine Spur.“ W enn W eltstäd te  in F rage kom ­
men, ist das V erkehrsw esen eine A ufgabe für den Spezi­
alisten, der A rchitekt kann nur G ew altsam keiten und Un­
geheuerlichkeiten der Form  verhüten. A ber die A rbeitstei­
lung darf nicht so w eit getrieben werden, daß die einzel- 
nerf Berufskreise sich nicht m ehr um einander kümm ern.

W ar der zweite V ortrag  dem Fließenden der S tad t ge­
widmet, so beschäftigt sich der d ritte  m it der W o h n u n g ,  
dem K örper der S tad t, dem Feststehenden. Ordnen was 
ungeordnet ist, ist die erste G rundlage der künstlerischen 
Betätigung. „Die R eihung, die zum Baublock führt, ist ein 
solches Ordnen.“ Es verte ilt und trenn t, verbindet und 
schützt ein k luger S tad tp lan  - E ntw erfer zugleich mit dem 
Entw urf der Straßenfluchten die verschiedenen Bauklassen.

Die Stellung der ö f f e n t l i c h e n  G e b ä u d e  behan­
delt der v ierte V ortrag. Der E ntw erfer eines Stadtplanes 
muß es als eine seiner vornehm sten A ufgaben ansehen, die 
P lätze der öffentlichen Gebäude in seinem P lan anzudeuten. 
Der V ortrag  schließt m it A usführungen über den Bau der 
Straßen, m it einer A bsage an  die falsche R om antik des 
Städtebaues.

Im fünften V ortrag  wird die alexandrinische S tad t P r i -  
e n e an der W estküste von K leinasien betrach te t m it dem 
Ergebnis: „Alle Form  im gesunden und guten  S tädtebau ist 
Ergebnis und Spiegel des L ebens“.

Der sechste V ortrag  beginnt mit der Feststellung: „Alles 
was die N atur liefert, soll nicht verw ischt, sondern ausge­
bildet, gesteigert w erden; die Höhe soll erhöht, die Fläche 
noch mehr geflächt werden. N icht im K on tras t zur N atur 
ruh t die S tärke der B aukunst, sondern nach einem  höheren 
Sinn in der E inpassung“. Ueber die E inheit in der Stadt 
hinweg kom m t der V erfasser zu dem Schluß: „Ist für frühere 
Epochen unseres Volkes das Signum  gewesen Bürgertum 
und Kirche, für andere urdeutsches H errentum , für die letzte 
aber schrankenlose Ichsucht, so können vielleicht künftige 
Geschlechter vom Spiegel, den sie dem Bauwesen des jetzt 
komm enden Zeitalters Vorhalten w erden, die soziale und 
die nationale G esinnung ablesen. Diese w ird sich ihre Domi­
nanten, sie wird sich ihre bauktinstlerischen Einheiten 
schaffen“.

E s  i s t  e i n  s e h r  n a c h d e n k l i c h e s  B ü c h l e i n ,  
über das wir hier berichteten. —
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Trautvetter, Karl, Ob.-Ing. L i n i e n f ü h r u n g  e l e k t r i s c h e r  
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1919. Oskar Laube. Pr. 6,60 M.
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